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Die bedrängten Eidgenossen.
gelehriger Schüler seiner neuen Bundesgenossen

«ck Italien , die englischen Aushungerungspläne
Deutschland auch seinerseits nach Möglichkeit zu

F Bl-.Ben. Seit Beginn dieser Woche ist der Waren-
Kbr nach der Schweiz durch Verfügung aus Rom voll-
^eingestellt worden, und insbesondere werden keinerlei
msmittel mehr über die Grenze gelassen. Man be-
Tj hgß hie Schweiz Waren , die aus Frankreich und

li-n geliefert wurden, nach Deutschland und Österreich
gefördert habe, und da der Bundesrat sich weigert,
m diese Durchfuhr Garantien zu geben oder zu

EL die mit der nationalen Selbständigkeit der Eid-
mffenschaften nicht verträglich wären , soll nun auch dem

>tt Bergland der Brotkorb höher gehängt werden,
ist anscheinend die Antwort darauf , daß der von

£Lrt ausgegangene Gedanke eines schweizerischen Ein-
«trustes, der den Westmächten die lückenlose Kontrolle

^ Grenzöerkehrs gesichert hätte , in Bern und Basel nur
Mge Gegenliebe gefunden hat. So greift man denn zu

schärferen Mitteln , gegen die vom Standpunkt des
tes oder der Verträge wohl kaum etwas eingewendet

«den kann, und mit denen die Schweiz sich abzufinden
iuchen muß, so gut oder so schlecht es in ihrer Macht steht.

Daß die Interessen der Schweiz durch diese Maßregel
Mi beeinträchtigt werden, ist nicht zu leugnen. Auch
khat unter den mittelbaren Wirkungen des Weltkrieges

zu leiden, denn die allgemeine Preissteigerung von
offen und Nahrungsmitteln macht natürlich vor den

,..zen der neutralen Staaten nicht halt, abgesehen
M, daß sie auch bedeutende militärische Aufwendungen
i Verhütung feindlicher Einbruchsoersuche nicht umgehen
littet. Die Schweizer Presse zeigt sich peinlich über-
D von diesen Beweisen des Mißtrauens der oerant-
Mchen Kreise Italiens und beruft sich aus die Be-
Hungen des Bundesrats , auch in wirtschaftlicher Hin-
bt korrekteste Neutralität durchzuführen. Aber das ist
!ja gerade, was man in Paris und London nicht ver-
sjjen kann: dort läßt man -eine Neutralität nach Art der
mikamschen allenfalls gelten, aber wenn sie wirklich
irekt" ist, wie die Schweiz dies für sich in Anspruch
ant, dann ist damit vor Engländern und Franzosen
i Staat zu machen. Daß die Eidgenossenschaft ihrer-
J mit dem Bezüge bestimmter Waren , namentlich von
ihle und Zucker, auf Deutschland angewiesen ist, läßt
j Vierverband natürlich vollständig kalt; sie mag zusehen,

sie diese Güter nicht anderswoher bekommen kann,
enn sie aus Italien etwas haben will , muß sie sich
tan mit der Nachbarregierung in jedem einzelnen Falle
'anders in Verbindung setzen, um eine Ausfuhrerlaubnis
szuwirken, und diese wird nur erteilt werden, wenn
i das Wohlverhalten des Schweizer Bundesrates oder
n mindesten für entsprechende Gegenleistungen auf
derem Gebiete Sorge getragen wird . Zweifellos eine
nötigende Lage für einen unabhängigen Staat , der vom
lühl seiner Würde erfüllt ist. Wir wollen hoffen, datz

3m Schweiße deines Angesichtes. . .
Roman von M . v. Bucholtz.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
8. Kapitel.

Leise, leise zog der Winter durchs Land und warf
~ Wald und Feld seine weiße Schneedecke. Alles war

heimlich und traut . Und unter der weißen Hülle
? viel, viel tausend Keime der Hoffnung — da träumte

' mnge Saat von Frühling und Auferstehung.
J>n Fritzow klagten die Leute über das . schlechte

Kurt, der in dem Jahr seine junge Frau heim-
datte, in deren Besitz er reich, stolz und glücklich

wollte dem Jahr einen so schlechten Beinamen nicht
er sagte nur : . Es hätte besser sein können. Das

« soll auch besser werden !" Seine Seele war wieder
»wgssreudig geworden.

8. ^ b«rud ging lächelnd durchs Haus , treppauf , treppab.
iJr " 'E sich redlich gemüht, ihrem Manne eine treue
^nn und eine gute Landwirtin zu werden : nun glaubte

ru sein und freute sich, wenn Kurt sie lobte.
' schelte sie aber ? Auch ihr war eine liebliche

ssung geworden.
^ nahte das Christfest. Es war das erste, das das

firfMar  gemeinsam erlebte/und wie die Kinder freuten
jungen allerlei Heimlichkeiten und Über»entmil' perlet Pakete wurden ins Haus gebracht,

j . » eoer Gertrud oder der Hausherr argwöhnisch ver-
ttnb hrttt. ar Auguste wurde mit in das Geheimnis gezogen

:^ mfptlM̂vag . dem Postboten entgegenzugeben, ihm
- dx̂ ^ °v ûnehmen und das eine oder andere entwedersb.*!d̂rrn oder der an^diaen äfrmi 211 nerberaen.verrn oder der gnädigen Frau zu verbergen.
(W,»®**1. es Heiliger Abend geworden. Mit herein-

«5 Dämmerung rief die Glocke zur Kirche. Heute
Welianicht:  Kommet her zu mir alle, die ihrin r otuuiuici ijci . qu  mu uut , uiw

bio- -Eladen seid, — heute jubelte sie: Siehe , ich
^, °uch große Freude , die allem Volke zuteil
d-, k !*enn  euch ist heute in der Stadt

I Heiland geboren, welcher ist Christus der
war ei Weihnachtsg'eschichte vorgelragen wurde,

'"'-udei ^ Eĝ egte sich über die sorgenvollen, mehr odereiteten Gesichter der Zuhörer ein freund¬

es dem Bunoesrale gelingen wird , lerne Interessen nacy
jeder Richtung hin zu wahren , wenn auch Deutschland
schwerlich imstande ist, ihm dabei hilfreich zur Seite zu
stehen.

Soviel können wir allerdings den Italienern ver¬
sichern, daß wir in Deutschland nickt die mindeste Sehn¬
sucht nach ihren Waren verspüren: unseretwegen also
könnte der Schmuggel über die Schweiz, wenn er wirklich
in nennenswertem Umfange erfolgt sein sollte, ruhig ein¬
gestellt werden. Italien war schon zur Zeit seiner so¬
genannten Neutralität mit Ausfuhr - und Durchfuhr¬
verboten nichts weniger als sparsam vorgegangen. Da¬
durch war es gekommen, daß wir zum größten Teil be¬
reits vor dem Kriegsausbruch auf die italienischen Güter
zu verzichten gelernt hatten, die sonst unfern Markt zu
bereichern pflegten. Verlegenheiten können uns auf dieseni
Gebiete nicht mehr bereitet werden. Wir wissen, daß wir
bis auf weiteres ohne italienische Früchte, ohne Reis und
Makkaroni aus kommen müssen, und verspüren nicht
die geringste Neigung, wegen Beschaffung dieser
Dinge irgendein neutrales Land zu bemühen. Wir sind
vollkommen zufrieden, wenn wir das haben, was wir zum
Lebensunterhalt brauchen, und darin sind wir glücksicher¬
weise von jeder guten oder schlechten Laune fremder
Warenlieferanten unabhängig . Wir haben sogar bis zum
letzten Augenblick von unserem Kohlenreichtum zum Bei¬
spiel den Italienern abgegeben, und es kann uns natür-
sich recht sein, wenn sie jetzt für ungleich teureres Geld
dafür anderweitig Ersatz suchen müssen. Was wir da¬
gegen aus dem Süden bezogen haben, diente niehr unseren
Luxusbedürfnissen, und diese hat der Krieg ohnedies zum
Schweigen gebracht. Deutsche Lebensinteressen werden
also durch das italienische Ausfuhrverbot nicht berührt;
unsere wirtschaftliche Widerstandskraft hat sich schon
stärkeren Anfeindungen gegenüber gewachsen gezeigt. Aber
der italienischen Regierung ist es vielleicht in Wirklichkeit
darum zu tun , die Schweiz in anderen Beziehungen ihren
Wünschen gefügig zu machen — dann freilich wäre jedes
weitere Wort von dritter Seite gänzlich überflüssig, dann
wird aber auch der Bundesrat nicht im Zweifel darüber
sein, was er zu tun hat.

Das Schweizer Volk lernt jetzt gerade zu Beginn des
italienischen Krieges am eigenen Leibe kennen, was alle
die schönen Redensarten wert sind, mit denen unsere
Gegner ins Feld gezogen sind und die auch in weiten
Teilen der Eidgenossenschaft die allgemeine Stimmung
beherrschen. Ein solcher Anschauungsunterricht leistet
bessere Aufklärungsarbeit , als unsere ehrlichsten Sach-
walter zustande bringen könnten; und von diesem Gesichts¬
punkt aus können schließlich auch wir die Absperrung der
italienischen Grenze als eine Maßnahme begrüßen, von
der sich heilsame Wirkungen erwarten lassen.

Angriff allenthalben weiter Raum . Die rusMcke rnuclaug-
bewegung zieht immer neue Armeegruppen mit sich.

Weiter vorwärts auf Lemberg.
Großes Hauptquartier» 15. Juni

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Franzosen holten sich gestern eine neue Nieder¬

lage. Trotz der am 13. Juni erlittenen schweren Ver¬
luste setzten sie ihren Durchbruchsversuchaus der Front
Lievin —Arras mit großer Zähigkeit fort . Die mit
einem ungeheuren Munitionsaufwand vorbereiteten und
in dichten Wellen vorgetragenen französischen Angriffe
brachen abermals in dem Feuer unserer braven Truppen
unter den schwersten Verlusten für den Feind aus¬
nahmslos zusammen. — Nordwestlich von Moulin
sous Touoent lnordwestlich von Soissons) gelang es
uns noch nicht, die am 6. Juni verlorenen Grabenstücke
wiederzunehmen. — In der Champagne nördlich von
Perthes und von Le Mesnil lebte der Kampf
stellenweise wieder auf, ohne daß der Feind einen
Vorteil zu erringen vermochte.

Am Sonntag wurde die Kirche in Leffinghe südwest¬
lich von Ostende während des bürgerlichen Gottes¬
dienstes von feindlicher Artillerie beschossen. Mehrere
belgische Zivilpersonen wurden verletzt. Gestern ist die
offene Stadt Karlsruhe , die in keinerlei Beziehung
zum Kriegsschauplatz steht, und nicht die ge¬
ringste Befestigung aufweist, von einem feind¬
lichen Flugzeuggeschwadermit Bomben beworfen worden.
Soweit bisher bekannt, fielen 11 tote und 6
verwundete Bürger dem Überfall zum Opfer;
militärischer Schaden konnte natürlich nicht angerichtet
werden. Von einem unserer Kampfflugzeuge wurde ein
Flugzeug aus dem feindlichen Geschwader herausgeholt;
die Insassen sind tot. Ein anderes feindliches Flugzeug
wurde bei Schirmeck zum Landen gezwungen.

Der Krieg.
Die französische Offensive hat den Angreifern neu-

schwere Verluste gebracht. Im Osten gewinnt der deutsche

Östlicher Kriegsschauplatz.
Westlich Szawle stürmten deutsche Truppen das

Dorf Dauksze und wi-sen danach mehrere von zwei
bis drei russischen Regimentern geführte Gegenangriffe
ab. Vier Offiziere, 1660 Mann wurden gefangen¬
genommen. Unsere neugewonnenen Stellungen südlich
.und östlich der Straße Mariampol —Kowno wurden
gestern wiederholt von starken feindlichen Kräften
vergeblich angegriffen. Wir stießen aus der Front
Lipowez —Kalwarja vor, drangen in die russischen
Linien ein und eroberten die vordersten Gräben . Auch
am Orzyc gelang es unseren angreifenden Truppen,
das Dorf Jednorozec (südöstlich von Chorzlet ), die
Czerwona Gora und die Brücke östlich davon im
Sturm zu nehmen: bisher an dieser Stelle 325 ge¬
fangene Russen. Feindliche Angriffe gegen unsere Ein-
bruchsstelle nördlich von Bolimow scheiterten.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Dem in der Schlacht am 13. und 14. Juni von der

Armee des Generalobersten v. Mackensen geschlagenen
Gegner ist es nicht gelungen, in seiner rückwärtigen
vorbereiteten Stellung nordwestlich von Jaworow

sicher Schimmer . Durch oie tsemüler , rue in oer Sorge
ums tägliche Brot verkümmerten, ging es wie ein er¬
lösendes Aufatmen bei den Worten : Siehe , ich verkündige
euch große Freude ! Grobe Freude ! Sie wußten nicht
einmal recht, wie sie das anfangen sollten, sich zu freuen,
aber es wich doch für eine kleine Weile die Sorgenlast
von ihrer Seele . Sie dachten an die stillen Feiertage
daheim in ihren warmen Stuben , während aus den
Kachelöfen ein behaglicher Duft von brodelndem Fleisch
aufftiege — an spielende Kinder — und an die Sonne,
die jetzt ihren tiefsten Stand erreicht hatte und deren
Kraft wieder zunehmen würde . . . Die Christbäume zu
beiden Seiten des Altars trugen spärliche Lichter — in
der Kirche zu Fritzow wurde überhaupt nickt viel Lickt
verschwendet —, aber als die Augen der Andächtigen in
die Flammen schauten, spiegelten sich auch in ihnen die
Lichter der Christnacht.

Gertrud von Wangerin saß, in einen warmen langen
Mantel gehüllt, in der herrschaftlichen Loge. Auch sie
vernahm frohen Herzens die Weihnachtsbotschaft. _ Mit
großen verträumten Augen blickte sie in die Lichterbäume.

Der Chor sang: Vom Himmel hoch, da komm ick
her . . . Die Kinder sangen nicht ganz rein und der Takt
ließ zu wünschen übrig . Die Frauen kreischten zuweilen
förmlich, und von der Empore , wo die Männer faßen,
klang ein dumpfes Brummen . Die junge Frau , die ein
feingeschultes Gehör besaß, hatte sich an diese Art Ktrchen-
gesang mit einiger Überwindung gewöhnen müssen — heute
gelang es ihr , ihn zu überhören . Sie gedachte eines
Liedes, das sie vor wenigen Tagen gelesen hatte, und das
also lautete:

Als einst die ersten Menschen
Der Herr im Zorn verstieß,
Da sah's voll Gram und Trauer
Ein Baum im Paradies.
Der Baum war 's der Erkenntnis —
Der Menschheit ganzes Leid
Traf ihn ins Mark der Wurzel,
Er welkte seit der Zeit.
Doch als erschien die Stunde,
Als Gottes Lieb und Treu,
Den Heiland uns gesendet,
Da grünte er aufs neu;
Und sieb, von ibm ein Zweiglein. _ _ -

Der Welt Allvater gibt:
Zum Baum werd' der Erkenntnis
Wie ich die Welt geliebt!
Und stehn am Weihnachtsfeste
Wir unterm heil'gen Baum,
Wir träumen , kindesselig.
Der Menschheit sel'gen Traum:
Als weilten wir im Lande
Daraus man uns verstieß.
Als hätten wir gefunden
Zurück ins Paradies.

Und sie dachte an das selige Weihnachten im nächste»
Jahre , an ein Fest zu dreien!

Kurt stieß sie leise an. »Die Kirche ist aus , wir
müsien gehen."

Sorglich führte er sie die Treppe hinunter und dann
standen sie vor der kleinen Pforte . Still und friedlich lag
der Kirchhof da ; aus dem Schnee ragten die Grabkreuze,
wie Finger , die gen Simmel weisem Und dort oben
flammten unzählige Sterne , von denen jeder eine Welt
für sich war , ein Zeuge ferner Herrlichkeit, der Unendlich¬
keit. Drüben laa das Dörflein . Haus an Saus aereibt.
oas auch jedes eine Welt für sich war , nur endlich und
beschränkt. Und wenn Gertrud nicht wußte , was von den
beiden das wunderbarste war , die Kleinheit hier unten,
oder die Erhabenheit dort oben, so fühlte sie, daß die
Welt hier ihren Himmel aus Erden barg.

über den gefrorenen, leise knirschenden Schnee schritt
das Paar seinem Hause zu.

Im großen Gartensaal stand auf einer langen, mit
Geschenken bedeckten Tafel der große, mit Lichtern ge¬
schmückte Baum , der, heute morgen von Gertrud ge¬
schmückt, jetzt nur noch des Anzündens harrte . Kurt
mußte diese Arbeit übernehmen. Als die Lichter flammten»
warf die Gutsfrau noch einen prüfenden Blick über den
Tisch, ob auch nichts fehle oder oergeffen sei. Dann
öffnete sie die Türen und rührte die Klingel.

Die Leute, die in der Gesindestube dieses Zeichens
harrten , erschienen: der alte Schäfer hatte» wie immer»
am Heiligen Abend den Kreis vervollständigt. Jedes er¬
hielt seine Gabe — die zum Teil bereits durch das Her¬
kommen geheiligt war : der Schäfer bekam Jahr für Jahr
seine dicke baumwollene Jacke, während die Mädchen
Stoff zu einem Kleide und ein vaar Schürzen erbielten —,

- .— - ü. - _



Fuß zu fassen. Der Feind wurde geworfen, wo
er sich stellte. Die Beute mehrt sich. — Durch,
die scharfe Verfolgung sind auch die russischen
Truppen südlich der Bahn Przemysl —Lemberg
zum Rückzug gezwungen. — Truppen des Generals
v. d. Marwitz nahmen gestern Mosziska . — Der
rechte Flügel der Armee des Generals o. Linsingen
stürmte die Höhen westlich Jezupol : ihre Kavallerie
erreichte die Gegend südlich von Mariampol.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
*

Der 8ieg bei Mosciolia.
lVon unserem LS.-Mitarbeiter .)

Generaloberst v. Mackensen hat den Russen wieder
einmal einen bösen Strich durch die Rechnung gemacht.
Ganz überraschend holte er am San zu einem neuen ge¬
waltigen Schlage aus , nachdem man int russischen Haupt¬
quartier sich schon in die trügerische Hoffnung gelullt hatte,
daß die deutsche Offensive mit der Eroberung von
Przemysl dort zu einer Zeit der Ruhe gekommen sei. Die
Russen warfen alle ihre Reserven gegen die Armee des
Siegers von Stryj , General v. Linsingen, die am
Dnjestr vorging , und entwickelten dann nur eine

lebhaftere Tätigkeit am Unterlauf des San , wo sie auch
den Brückenkopf Sieniawa mit Übermacht wiedernahmen
und die Vortruppen der Verbündeten über den San
zurückdrängen konnten. Einen Übergang konnten die
Russen hier aber nicht erzwingen. Jetzt setzte plötzlich
gerade von Sieniawa aus bis hinunter nach Czerniawa
(nordwestlich Mosciska ) ein Frontalangriff der Armee
Mackensen ein, der die feindlichen Stellungen in einer
Breite von 70 Kilometer über den Hauken warf. Schon
am ersten Tage blieben 16 000 Gefangene in der Hand
des Siegers . Die Zahl der seit Anfang Juni gefangenen
Russen erhöht sich damit auf weit über 100 000 Mann.

Weit empfindlicher noch als dieser Verlust an Mann¬
schaften aber ist für die Russen die strategische Wirkung des
Sieges von Mosciska . Von Sieniawa bis zur rumä¬
nischen Grenze sind jetzt die Armeegruppen der Verbündeten
in einem einheitlichen Vorgehen begriffen, dessen Druck
die schon erschütterten russischen Stellungen nicht mehr
lange widerstehen können. Die russische Gegenoffensive,
zu der die letzten Reserven herangeholt worden waren, ist
allenthalben unter den blutigsten Verlusten gescheitert. Die
au die Armee v. Mackensen anschließende Armee v. Linsingen
ist ebenso im steten Vorrücken begriffen, wie die weiter
nach Osten im Dnjestr -Abschnitt kämpfende österreichische
Armee v. Pfianzer -Baltin , die die linle Flanke der Russen
bei Stanislau ernstlich bedroht. Wenn die Russen Lemberg
noch verteidigen wollen, so müssen sie sich neue Stellungen
wählen . Der Kampf um diese wird schnell erfolgen und
auch weiter für unsere in unter den besten strategischen
Verhältnissen kämpfenden Truppen siegreich verlaufen.

*

Italienischer Kriegsschauplatz.
Wien,  15 . Juni . Neuerliche Versuche der

Italiener , an unsere Stellungen bei Tolmein und

außerdem empfing jedes seinen Weihnachtsstollen, Apfel
und Nüsse. Die Leute waren ein wenig befangen. Sie
sahen in den strahlenden Baum und schwiegen. Gertrud
wollte sie ins Gespräch ziehen, aber ihre Fragen wurden
meist mit einem leisen „Ja * oder „Nein* beantwortet und
damit war die Unterhaltung beendet. Nur Auguste machte
eine Ausnahme ; sie sagte sogar, daß ihr die Farbe ihres
Kleides gefiele, was ihrer jungen Herrin eine große Be¬
ruhigung war . Kurt sprach mit dem Inspektor über
Wirtschaftsangelegenheiten , und der Kutscher, der infolge
seines näheren Verkehrs mit der Herrschaft sich un¬
genierter gab, warf hier und da ein verständiges Wort
dazwischen. Der alte Banis stand hinten an der Tür und
schüttelte von Zeit zu Zeit den Kopf.

„Was habt Ihr denn?" fragte sein Herr , dem das
eigentümliche Benehmen nicht entgangen war ."

„Oh gnä ' Herr , dat war man so . . . Ick mein' nix
nich . . . ick dacht' an den Buck!* antwortete der Alte —
und dabei sah er auf Gertrud.

Zum Schluß sang die junge Frau noch ein Weihnachts¬
lied : Stille Nacht, heilige Nacht, und dann war die Feier
beendet. Die Dienstboten reichten der Herrschaft die Hand,
murmelten einen Dank und verließen den Saal.

Nun schob Gertrud ihr Tischchen heran, das sie vorher
mit Tüchern bedeckt hatte, nahm die Hüllen fort und
überraschte ihren Mann mit den von ihr so sorglich aus¬
gewählten Geschenken. Auch Kurt trug seine Gaben herbei,
währenddessen sich die junge Frau die Augen zuhalten
mußte, bis er alles hübsch zusammengeholt und aufgebaut
hatte . Dann feierten sie beide allein Weihnachten: ein
echtes und rechtes Fest der Freude.

Endlich verlöschte Kurt die Lichter am Baum . Er trat
ans Fenster und schlug die Vorhänge zurück. Draußen
glitzerte der Schnee, worüber er sich freute. Er blickte
zum Hofe hinüber , aber da wurde seine Aufmerksamkeit
von etwas gefesselt . , .

„Willst du etwa dort festwachsen?" fragte Gertrud»
als Kurt minutenlang unbeweglich am Fenster stehen blieb.
„Was treibst du denn?"

„Nichts . . ."
„Ach was , siehst du denn etwas ?"
„Einen Schatten ", entgegnete er jetzt. „Ich glaube, e8

ist der Schäfer , aber ich kann ihn sonderbarerweise nicht
genau erkennen."

Daran fei doch nichts Sonderbares , meinte Gertrud
lachend und trat zu ihrem Manne , aber da verschwand der
Schatten . _

(Fortsetzung folgt.)

Pkava  heranzukommen , blieben wieder erfolglos.
Gestern herrschte an den einzelnen Abschnitten der

j Isonzosront  Ruhe. Tie durch einen italienischen
' Parlamentär überbrachte Bitte , wegen der Beerdigung
i der Toten das Feuer einzustellen , wurde aus mili¬

tärischen Gründen abgewiesen.
An der kärntnerischen  Grenze erstürmtr

steirischer Landsturm Pal,  östlich des Plöckenpasses,
und wies drei Gegenangriffe des Feindes aus diesen
Grenzberg ab . Im Tiroler Grenzgebiet  fühlte
der Gegner gegen unsere Stellungen vor und unter¬
hält ein wirkungsloses Artilleriefeuer . An einem
Grenzpunkt zivang ein Gendarmerieposten ohne eigene
Verluste eine italienische Kompagnie zum Rückzuge
und nahm 58 Italiener gefangen.

*

Der fliegerangriff auf Karlarube.
19 Tote . 14 Schwerverletzte.

Aus Karlsruhe wird vom 15. d. Mts . gemeldet: Heute
vormittag kurz vor */«7 Uhr erschienen über Karlsruhe vom
Westen komniend fünf feindliche Flieger, die 3/t Stunden
über der Stadt kreisten und sie mit zahlreichen Bomben
belegten. Der Materialschaden, der an zahlreichen Stellen
verursacht wurde, ist militärisch völlig bedeutungslos , da
die Flieger ihr Ziel verfehlten. Die Flieger entschwanden,
nachdem sie lebhaft durch Maschinengewehre und Abwehr¬
kanonen beschossen wurden, etwa um V28 Uhr in der
Richtung nach Westen. —Wie weiter berichtet wird , warfen
die Flieger ihre Bomben ganz wahllos und ziellos über
das Zentrum der Stadt und die übrigen dichtbevölkerten
Stadtteile.

Soweit bisher bekanntgeworden ist, sind 19 Personen
getötet , 14 schwer und zahlreiche leicht verwundet . Be¬
sonders die in der Nähe des Schlosses gelegenen Stadt¬
teile wurden getroffen. Groß ist der Schade » in der
Karl Fricdrichstratze, am Kaiscrplatz und in der Nähe der
Technischen Hochschule.

Allein in der Erbprinzenstraße, Ecke Bürgerstraße,
wurden 4 Personen getötet. Es handelt sich fast aus¬
schließlich um Frauen und Kinder, oder Leute, die zur
Arbeit gehen wollten. Man glaubt, daß der Angriff dem
großherzoglichen Schloß galt, wo zurzeit die Königin von
Schweden weilt. Auch das markgräfliche Palais wurde
von einer Bombe getroffen. Die Bevölkerung ist ruhig
und gefaßt.

6m deutsches Unterseeboot verloren.
Die gesamte  Besatzung gefangen.

W. T.B.  Berlin , 15. Juni
Nach einer Mitteilung des ersten Lords der Admiralität

im Unterhause vom 9. Juni ist Anfang Juni ein deutsches
Unterseeboot von den Engländern zum Sinken gebracht
und die gesamte Besatzung gefangengenommenworden . Aus
einer jetzt veröffentlichtenNote der britischen Regierung
über die Behandlung der kriegsgefangenen Unterseeboots¬
besatzungen geht hervor, daß es sich um das deutsche
Unterseeboot „U 14* handelt. Da dieses Boot von seiner
letzten Unternehmung bisher nicht zurückgekehrt ist, muß
es als verloren betrachtet werden.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes,
gez. Behncke.

Neue Beute unserer H-Boote.
London,  15 . Juni.

Die Fischereidampfer „King James " und „James
Leyman"  sind am Sonnabend durch Unterseeboote zer¬
stört worden. — Ein deutsches Unterseeboot hat den
Dampfer „Hopemount"  im Bristolkanal versenkt. Die
Besatzung wurde gerettet. — Der Fischdampfer „Queen
Alexandra"  ist bei Dundee torpediert worden. Die Be¬
satzung wurde gerettet.

Odense , 16. Juni.
Der Dampfer „Hengest" der Vereinigten Dampf»

schiffahrtsgesellschasten ist hier angekommen mit dem
Kapitän , dem Steuermann und fünf Mann von dem
Schoner „Salvador ", der am 2. Juni von einem
deutschen Unterseeboot in der Nordsee in Brand gesteckt
wurde.

Verschiedene Meldungen.
Berlin , 15. Juni . Wie Wolffs Bureau mit teilt, war

der Einbruch in die ruklikck- n Linien  nicht südlich,
sondern nördlich Bolimow.

London, 15. Juni . Nach einer Meldung des Reuterschen
Bureaus berichtet der Generalgouverneur von Nigeria, daß
die Stadt Garua in Kamerun  sich am 11. Juni einer
englisch-französischen Truppenmacht ergeben habe.

Die Wirkung der deutschen Bergeltungsmaßnahmeu.
Berlin,  15 . Juni . (WTB . Nichtamtlich .) Nach

seiner  Mitteilung des hiesigen amerikanischen
j Botschafters hat die grotzbritannische Re¬

gierung  dem amerikanischen Botschafter in London
erklärt , daß die geretteten Besatzungen  der
deutschen Unterseeboote „8 ", „12 " und „14 " nach
einem all gemeinen Kriegsgefangenenlager
überführt  werden und dort genau die gleiche Be¬
handlung wie andere Kriegsgefangene erfahren sollen.
Hierauf hat die deutsche Regierung  unverzüg¬
lich angeordnet , daß diejenigen britischen Offi-

I'ziere,  die zur Vergeltung für die bisherige Behand¬lung der deutschen Unterseebootsbesatzungen in Offi¬
ziersgefangenenanstalten verbracht worden waren , als¬
bald in Kriegsgefangenenlager zurückgeführt und dort
wieder in gleicher Weise wie die übrigen kriegsge¬
fangenen Offiziere behandelt werden . Ter hiesige
amerikanische Botschafter wurde hiervon mit dem Aus¬
druck des Tankes für seine erfolgreichen Bemühungen
in Kenntnis gesetzt.

Beginnende Erkenntnis.
Paris,  15 . Jüni . (Ctr . Frkft .) Der militärische

Mitarbeiter des „Matin ", Major Civrieux,  stellt
in einem Rückblick auf die letzten Kriegsmonate fest,
daß die deutsche  Armee eine ununterbrochene
Offensive auf den russischen  Schlachtfeldern
durchführe , und daß sie in Frankreich  unter um¬
sichtiger Schonung ihrer Kräfte eine widerstands¬
fähige Defensive  aufrechterhalte . Die Franzosen
hätten sich Illusionen  hingegeben , als sie an-
nahmen , die Unbeweglichkeit der deutschen Schlachtlinte
sei ein Anzeichen der Erschöpfung des Feindes . (F . Z .)

Der Kurier des deutschen Botschaften
Alle Meldungen von der Kriegsstj ^

Amerikas sind Reutersche Lüa »>
Kristiania,  15 . Juni . (TU .) Ter ajf

deutschen Botschaft in Washington , Geh l
Meher - Gerard,  Professor am Kolonial -J^
Hamburg , hat heute an Bord des Dampfers
States " Kristtanssand passiert . Der Korr -sp»^
„Ir . Ztg ." hatte während des kurzen Aufenthatz,
mit Tr . Meher -Gerard eine Unterredung überi
amerikanischen Eindrücke ; er äußerte sich ungxH«folgt:

Tie kriegerische Stimmung, die nach g».
Amerika herrscht , existiert in Wirklichkeit ui*?P
Konflikt zwischen Präsident Wilson und "* ^
Staatssekretär des Auswärtigen , ist älteren Uth"'
und aus ganz anderen Gründen als der
Note entstanden . Ter Bruch wurde notwend
durch das selbständige Auftreten des Präsident
letzter Zeit verursacht , indem er Ratschläge w;
antwortlichen Mr . Brhan verwarf und die lebtens
irach seinem eigenen Willen abfaßte . Ta Wii?,'
letzte Antwortnote sogar ohne Hinzuziehung sw
abfaßte , blieb diesem nichts übrig , als seine Entlg
zu fordern . Tie entstandene Spannung zwischen!
zwei Leitern der Politik der Vereinigten Staaten"
deshalb als eine ganz interne Angelegenheit '
faßt werden . Die Stimmung des amerikanische» <
und der Regierung gegen Deutschland ist durchaus»
kriegerisch. Es herrscht dagegen überall ein
luter Wille zum Frieden.  Die ausein^
gehende Auffassung von Berlin und Washington^
„Lusitania "-Falle beruht auf Mißverständnissen '
wird trotz der schwindelhaften Bemühungen FkeÄ.
dessen Lügenmeldungen auch in neutralen Länder»-
Brunnenvergiftung großen Stils gegen Deutsi
darstellen , friedlich gelöst  werden . Es ist nis
wahr,  wie Reuter ausposaunt , daß die ame
kanische  Flotte zur Teilnahme am europäischenj
zusammengezogen  ist.

Die Stimmung unter den Deutschamerikanern
drüben ist prachtvoll,  stark ihre Liebe zum
lande , rührend die Begeisterung  über die M ..
den inneren Verhältnisse Deutschlands und dessen!
bündeter sowie unsere mächtigen Erfolge auf a
Kriegsschauplätzen ; großartig die Zuversicht,  !
wohl Reuter alles versucht , die Wirklichkeit zu
drehen.

Politische Run-schau.
Deutsches Reich.

+ Durch ungenaue Mitteilungen über die CM
der Neichsentschädigungskoninnssion sind in den Kre
der Beteiligten anscheinend Unklarheiten über die Zustän
feit diejer Kommission, insbesondere über die Abgrenzi
der Aufgabe der Kommission gegenüber der Zuständig!
des Reichskommissars zur Erörterung von GewaW
ketten gegen deutsche Zivilpersonen in Feindesland t
standen. Es wird daher nochmals darauf hingewiesen, l
die Reichsentschädigungskommission lediglich »ur F
stellung der Entschädigung für die in den besetzten fein
lichen Gebieten von den deutschen Militärbehörden bejfr
nahmten Massengüter berufen ist, während der Re
kommissar, nach wie vor, die Schäden behandelt,
deutsche Zivilpersonen in Feindesland aus Anlaß
gegenwärtigen Krieges an ihrem Eigentum oder an I
und Leben durch Gewalttätigkeiten der Bevölkerungi
der Behörden der feindlichen Staaten erlitten haben.

(W.T.B.1
+ Das preußische Fischereigesetz scheint vorlii

Sefallen oder doch vertagt zu sein. Im Abgeordnei
aus war das Gesetz bekanntlich in zweiter Lesung oi

genommen worden. Das Herrenhaus aber setzte ei,
Kommission zur Beratung des Gesetzes ein, die bei ih
Zusammentritt beschloß, die Sitzungen zwecks Bnsiek
weiterer Erhebungen auf drei Wochen auszusetzen,
nimmt an, daß mit diesem Beschluß das Gesetz fitr
Tagung als erledigt zu betrachten sei.

+ Aus München werden Gerüchte mitgeteilt über eiw
bevorstehenden Ministerwechscl in Bayern . Es ist
Rede von mangelhaftem Gesundheitszustand des Minis!
Präsidenten Dr . Grafen v. Hertling , der sich von seir
letzten Anfall nicht in wünschenswerter Weise zu eÄ"
vermochte. Man spricht davon, daß Freiherr o. so
der Minister des Innern , das Auswärtige übermhi
werbe, mit dem Handel, Gewerbe und Industrie undi
Vorsitz im Ministerrat verbunden sind.

+ Zur Erinnerung an die vor hundert Jahren er! .
Annahme der Großherzoglichen Würde seines Hauses i>
der (« rohherzog Friedrich Franz von Mecklen'
etne Amnestie erlassen. Danach sollen allen Per!
gegen welche bis zum Jubiläumstage von einem oi
lichen Gericht durch Urteil oder Strafbefehl oder
einer Verwaltungsbehörde durch Strafbescheid oder '
liche Strafverfügung wegen Vergehen auf Freiheit!
von nicht mehr als 6 Wochen oder auf Geldstrafen i.
nickt mehr als 160 Mark rechtskräftig erkannt worden'
diese Strafen , soweit sie noch nicht vollstreckt sind, new^
rückständigen Kosten in Gnaden erlassen sein. HaM
bleiben von dieser Gnadenerweisung ausgeschlossen, "
zugleich auf Überweisung an die Landespolizeibe!
erkannt worden ist. Die bei Gerichten, Staatsarr
schäften oder Verwaltungsbehörden anhängigen «
Buchungen gegen Teilnehmer an dem gegenwärtigen!
sollen niedergeschlagen sein, soweit diese Uniersuchungl
dem 14. Juni und vor der Einberufung zu den Fad^
gangene Übertretungen, Vergehen mit Ausnahme der,"
des Verrats militärischer Geheimnisse oder Verbrea
Sinne der §§ 243, 244, 264 St .-G.-B., bei den«
Tater zur Zeit der Tat das 21. Lebensjahr no« s
vollendet hatte, zum Gegenstand haben. AusnavMM
besonders zu behandeln. Ausgeschlossen sind
die durch Urteil aus dem Heere entfernt sind,

4- Aus der Schweiz kommt eine beacht^
Widerlegung der Märchen von deutschen «njm
in Belgien . Ein Schweizer Journalist bereisteM
großen Verlag Belgien mit Erlaubnis der dew'°>°«
Hörden in Begleitung zweier Kollegen aus
neutralen Ländern unter dem Schutz des aineru
Hilfskomitees in Belgien. Die . Neuen Züricher
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vtt Mitteilungen 'des Journalisten folgeiches:
.* ?« haß wir an verschiedenen Orten Er»

^stellten über die den Deutschen vorgeworsenen
: 0111 gvjir folgten dabei dem amtlichen Dokument
Wirten Negierung. An drei Orten fanden sich

den in der bekannten Broschüre zitierten
^ nickt vor. Man mutzte dort von diesen an-
ttueltaten überhaupt rein gar nichts. An

ien^ ?)rte gab es wohl einen Mann mit dem
^Ljen , nicht aber eine Frau . Auch hier war

'Zitaten der deutschen Barbaren nicht das Liermglie
Sdnvelr.

_ yat das Ausfuhrverbot auf wetrer,
^ ^ Uevehnt , unter anderem auf Tabakblätter,

„Tabakstengel, Naturwein bis zu 15 Prozent
ggbinmost in Fässern. Baumwollabfälle.

7 für Bergschuhe. Kugellager aus Eisen und
!^Me!ar beitete und fertige Waren mit Einschluß
"E aus folgenden Metallen oder deren Legie-

^fer ' Blei. Zink. Zinn und Nickel: ausgenommen
S -hinen, mechanische Geräte Fahrzeuge . Uhren.

und Apparate aus diesen Stoffen . Ferner
ietI; rt Instrumente und Apparate für Medizin und
. r̂ niie Fieberthermometer und Gläser zu solchen.

E pflanzliche und tierische Rohstoffe und
f : pharmazeutischem Gebrauch, ferner eine An-
^ für die chemische Industrie . verarbeitete

Art. Hilfsstoffe für die: Anilinfabrikation.
Mnifirtöl Anilinsalz und Anilinverbindungen für

--brikation. Wichse aller Art und elektrische Taschem
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Großbritannien.
dem Vorsitz Lord Hamiltons fand im Londoner
eine Versammlung von Abordnungen englischer

ievereine statt, an der auch 200 Parlaments»
, teilnahmen, um gegen die hohen Kohlenprcise
ieren und die Regierung um ein Einschreiten zu

Nack der „Daily Chronicle" ist die Lage im
Kohlengebiet verzweifelt. Der Generalstreik

^mittelbar bevor, nachdem alle Verhandlungen in
! gescheitert sind. Die einzige Hoffnung wäre ein
eiten der Regierung. Auch sämtliche Arbeiter der

stern-Bahn drohen mit dem Streik, falls ihnen
ein Mindesilohn von 30 Schilling garantiert wird.
Times" fordern zur Beruhigung der Arbeiter die

'igung der Unternehmergewinne während des Krieges,
im Industriegebiet mutz man für die Tonne Stein-
die im Vorjahre 16 Schilling 6 Pence kostete, jetzt

Schilling zahlen. Bald wird sich der Preis weiter
Die Industriellen haben jetzt große Vorräte ein»
Damit aber nicht die armen Leute das Doppelte
müssen, soll die Regierung, wie einige Blätter

jetzt einen Vorrat von Haustohlen ankaufen
ein' Kohlenkartensystem einiühren, me man in

Brotkarten hat.
Kmerlkrs.

Zn dem Appell Bryans au die Tenffch-Amerlkancr
Es ist natürlich, daß in dem Konflikt zwischen

Mterlande und den anderen europäischen Nationen
kympathien auf der Seite eures Geburtslandes sind,
«denkt euch niemand: wenn es nicht so wäre, so
!man euch tadeln. Bryan hat weiter eine Erklärung

. . Wicht, in der er sagt, daß die Note nach seinem
Gewalttat,» wllbeträchtlich abgeändert worden sei. Diele Änderung
lesland ech söcr nicht hinreichend gewesen, um ein Zurückziehen
ewiesen, Mi Demission zu rechtfertigen. —Die amerikanische Unter-

»ur M Wüber die Ladung oder Bewaffnung der „Lusitania"
etzten fmt. int sich hauptsächlich mit der Mundtotinachung der
den beschlag. gm für die Verdächtigkeit der „Lusitania" zu befassen,
der Reich- Cincinnati ist der Deutsche Heinz Hardenberg verhaftet
landest, die tat; wie man glaubt, ini Zusammenhänge mit den
Anlaß deSM Erklärungen über die Bewaffnung der „Lusitania".

)er an Leid°mvergangenen Freitag ist aus Newyork die Ver-
kerung öd« mg des deutschen Reservisten Gustav Stahl gemeldet
haben. welcher erklärt hatte, Kanonen auf der„Lufitania"
(W.T.B.I l̂ Ut gesehen zu haben. Dieses Abfangen von Zeugen

t vorläiisiz»nachgerade etwas auffallend.
igeordnete». z%.  und Hueland.

Z 15. Juni. Der frühere portugiesische Kriegs»
isa General Pimenta de Castro, der frühere Kultus-e bei ih» Goulart de Medeiros, der frühere Marineminister

Anstelloitz« IBnto und der Führer der Reformpartei Machado
etzen Mm Eos sind nach den Azoren deportiert worden,
tz für dich Sinbrii, 15. Juni. Die Blätter melden, dah die gegen-

7 Marokko stehenden 10 000 Mann in die Heimat
^über einen7 Qnöt  werden.
’ Es istd« 15- Juni .Times" meldet, dass die Nippon
:s Minisill' ^emendtreffen Dampffrdienst
von
zu em _ _

Kartosselttocknung.
aungsmöglichkeiten für überflüssige Vorräte,

hört jetzt so viel von Kartoffeltrocknung, datz man
einen Begriff von der Sache wird machen wollen.

Ä ?effe ist in landwirtschaftlichen Kreisen groß,
"ne Fehler, der der sonst so nützlichen Kartoffel
^ut ja, daß sie so leicht verdirbt, eine Folge ihres
tdailergehaltes. In einem Zentner Kartoffeln sind
-Niger als 70 bis 85 Pfund Feuchtigkeit. Gelingt
«arloffel in einen trockenen, d. h. dauerhafteren
iu verwandeln, in dem sie sich längere Zeit hält,
Wan sie viel besser auf die Zeit verteilen. Man
genötigt, sie, weil sie keine Käufer finden, zu
-oder gar verfaulen zu lassen, sondern man kann

î k- onserve" verwandeln. Man kann sogar, da
wartest längere Zeit andauert, die Erträgnisse
^ wr die unausbleiblichen mageren Jahre auf»

io daß eine schlechte Ernte. Krankheiten und
Wecken verlieren.
iem 9» >a. daß man die Kartoffeln nicht so

trocknen kann, wie sie sind. Versucht
’ sich eine harte hornige Autzenschicht,

^ff"bre weich und wässerig bleibt. Darunter
‘ft ?Haltbarkeit und zweitens die Verwertbar-

die Kartoffel erst zerkleinern, schnitzeln

kann man die Kartoffeln mit der
o rcyst dünne Scheiben schneiden und dann aus
J ”' wie es mit Äpfeln, Pflaumen usw. üblich

kleinesiei°' genügt die Sonnenwärme: sonst
flut nutm« er  unter der Vorrichtung. Man mutz

t Mllen. datz kein Unglück passiert, datz kein
^ Staub abgewehrt wird, und datz nicht
LMuhe Lohn plötzlich vereitelt. Immer»

bjmMkuhren auch für den kleinen Mann , der
Kartoffeln kommt und sie für knavve
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Für den Großbetrieb hat man zwei Verfahren . Das
stnb: die Schnitzeltrocknung und die Flockentrocknung. Die
letztere wird für die menschliche Ernährung die an¬
genehmere sein, aber sie stellt sich teurer . Die Flocken¬
trocknung wird mittels Dampfes ausgeführt , zweckmäßig
da, wo schon ein Dampfkessel für andere Zwecke vorhanden
ist, also billiger „Abdampf " zur Verfügung steht. Die
Kartoffeln werden vorher gekocht oder abgedämpft und
kommen dann zwischen sogenannte Kalanderwalzen , das
sind Walzen, die von innen durch strömenden Danipf ge¬
heizt werden. Indem diese Walzen sich drehen, zer-
auetschen sie die Kartoffeln, pressen sie zusammen, walzen
sie aus und trocknen sie gleichzeitig zu einer dünnen
papierartigen Masse. Diese wird von der letzten Walze
durch ein Abstreichmesser abgeschabt und zerbröckelt dabei
sofort zu Flocken, die sich leicht in Mehl verwandeln lassen.

Das andere Verfahren ist die Schnitzeltrocknung. Die
Kartoffeln werden roh zerschnitten, wie man eS längst mit
Rüben gemacht hat, und die Kartoffelschnitzel kommen in
große Trommeln , durch die heiße Luft, Feuerluft , streicht.
In dieser! Trommeln laufen blecherne Schaufeln und
rühren die Schnitzel fortwährend um, bis sie trocken sind,
Auch dies Verfahren könnte billiger sein, wenn man die
Hitze besser ausnutzeu dürfte . Es geht viel heiße Luft
verloren, weil die Hitze nicht zu hoch gesteigert werden
darf : die Kartoffeln sollen trocknen, nicht verbrennen. Am
besten wäre es sogar, man ließe die Hitze nicht über
65 Grad kommen, weil bei dieser Hitze das Stärkemehl in
Gegenwart von Wasser sich in Kleister verwandelt . Aber
die Praxis hat gezeigt, daß das nicht allzuviel schadet,
indem die getrockneten Kartoffeln oder das daraus ge¬
wonnene Mehl auch in solchem Zustande noch verfüttert
werden können.

Durch diese beiden Verfahren werden die Kartoffeln
in eine Form übergesührt , die sich zur Aufbewahrung un-
gemein eignet. Aus 100 Kilogramm Kartoffeln werden
25 bis 30 Kilogramm Trockensubstanz (Flocken oder
Schnitzel oder Mehl ), welche zwar auch noch etwas
Feuchtigkeit enthält , aber doch nicht so viel, daß die Gefahr
des Verderbens vorliegt . Die Trockensubstanz ist meist
Stärke (16 bis 20 Prozent ) und nur 6 oder 6 Prozent
sind stickstoffhaltige Verbindungen n a. m.. aber das ist
nickt zu ändern.

Gauschützcntag.
Wetzlar . Am Sonntag , den 17. Mai wurde im

Hotel „Kessel" der diesjährige Gauschützentag abge¬
halten , dessen Beschlüsse auch die breitere Oeffen .lich-
keit interessieren dürften . Nach Besprechung und Er¬
ledigung der geschäftlichen Angelegenheiten des Gau¬
verbandes schritt man zur Erörterung des wichtigsten
Punktes der Tagesordnung:
Ausbildung von Zungmannschasten mit

dem Mtlitärgewehr (Wehrmannsbüchse ).
Ter Vorsitzende , Herr Fabrikant W. Seibert , führte

hierzu näher aus , daß :das Schießen mit der Wehrmanns¬
büchse bereits seit Jahren vom Deutschen Schützenbund
gefördert worden sei. Auch habe man auf allen
Schützenfesten bereits Scheiben für das Militärgewehr
aufgestellt und namhafte Preise für dieses Schießen
ausgesetzt . Ter Deutsche Schützenbund mü,se es daher
für sich in Anspruch nehmen , bereits vor Jahren richtig
erkannt zu haben , von welch großer Bedeutung es sei,
das Schießen mit der Wehrmannsbüchse mehr und mehr
einzusühren , um gedienten Leuten Gelegenheit zu ver¬
schaffen, auch nach beendeter Tienstzeit sich mit der
gewohnten Waffe in Uebnng zu halten , und um un¬
gediente Leute und Jungmannschaften mit der Hand¬
habung dieser Waffe vertraut zu machen. Von Der
Versammlung wurde auch einmütig anerkannt , daß der
Tenffche Schützenbund in dieser Sache bereits Großes
geleistet , und seit Jahren — getreu seinem Wahlspruche:
„Ueb' Ang ' und Hand sür 's Vaterland " — Zielen zu-
gestrebt habe , von deren Wichtigkeit erst der Krieg
die Allgemeinheit habe überzeugen können.

Es wurde daran erinnert , daß lange vor Ans¬
bruch des Krieges der Tenffche Schützenbund sich wieder¬
holt an das Kriegsministerium gewendet habe , um von
dieser Seite aus Unterstützungen zu erlangen , mittelst
welcher eine raschere Einsührung der Wehrmanns¬
büchsen in die Schützenvereine bewirkt werden sollte,
leider aber habe man in Berlin außer schönen Worten
keine tatkräftige Hilfe gefunden . Jetzt sei man aller¬
dings doch wohl anderer Ansicht geworden , und habe
eingesehen , von welch großer Wichtigkeit es sei, Jung¬
mannschaften schon vor dem Eintritt in das Heer mit
der Militärwaffe vertraut zu machen.

Man sei daher jetzt an die Schützenvereine heran¬
getreten , um sie zu veranlassen , ihre Stände für Vor¬
bildung von Jungmannschaften zur Verfügung zu
stellen , und auch die Vorbildung selbst mit zu über¬
nehmen . Diese Vorbildung solle nach rein militärischen
Grundsätzen erfolgen — nach der Schießvorschrift für
die Infanterie — deren wichtigste Auszüge den Schützen¬
vereinen bereits zugegangen seien.

. Ter Schützenverein Biedenkopf konnte hierzu be¬
richten , daß seinerseits sofort nach Ausbruch des Krieges
— unter pekuniären Beihilfe der Stadt — die Aus¬
bildung von Jungmannschaften systematisch in die Wege
geleitet worden sei, und daß die einlaufenden Tankes¬
schreiben aus dem Felde am Besten die Zweckmäßigkeit
dieser Vorbildung bewiesen.

Tie Vertreter der Schützenvereine waren sich da¬
her alle in dem Entschluß einig , das Schießen mit
der Wehrmannsbüchse aus ihren Ständen nach allen
Kräften zu fördern und die gründliche Vorbildung
von Jungmannschaften in jeder Weise zu unterstützen.
Auch sollen sofort die nötigen Schritte getan werden,
damit diese militärische Vorbildung noch rnöglichst
vielen jungen Leuten zugute kommen möge.

Natürlich « erfordere diese Ausbildung neben Zeit
auch einen nicht unbeträchtlichen Aufwand an Geld,
für Anschaffung von Wehrmannsbüchsen , Dtunition,
Instandhaltung der Stände ü . a . m. Ta diese pekuniären
Opfer den einzelnen Vereinen nicht ganz zur Last ge¬
legt werden könnten , eine Einziehung von Beiträgen
von den vorzubildenden Mannschaften aber im In¬
teresse des guten Zweckes nicht angängig sei, so wurde
einstimmig beschlossen, wegen pekuniärer Beihilfe an
die Stadtverwaltungen heranzutreten , die diesen vater¬

ländischen Unternehmungen ihre tatkräftige Unter¬
stützung nicht versagen könnten.

Mit einem Gelöbnis der Treue für Kaiser und
König , und mit dem Ausdruck der höchsten Achtung
und Bewunderung für den obersten Kriegsherrn , schloß
die Versammlung.

Aus Nah und Fern.
Herdorn , den 16. Juni.

ff: (Ter Dank der Landwehrlente aus
dem Dillkreis .) 6 )estern erschien der Landwehr¬
mann und Gefreite Adolf Berns  aus Haiger in
unserer Geschäftsstelle , um im Namen seiner Kameraden
für die s. Zt . durch uns gesammelten und den im
Lllndwehr -Brigade -Ersatz-Bataillon Nr . 41 stehenden
Landwehrleuten aus dem Dillkreis durch uns über¬
sandten Liebesgaben herzlichen Tank abzustatten . Ge¬
freiter Berns erzählte uns dabei , daß die vielen
Pakete bei seinen Kameraden hochwillkommen waren
und ihnen unnennbare Freude bereiteten . Wurst,
Tabak , Zigarren , Handschuhe , Stauchen und Kappen,
elektrische Taschenlampen und Lichte, kurz, alles was
geschenkt worden war , konnte gut gebraucht werden.
Bei der Verteilung gedachten seine Kameraden der
lieben Heimat und der Spender . — Dem Gefreiten
Berns war der Urlaub « in die Heimat nur kurz be¬
messen, denn bereits heute , Mittwoch Abend , muß er
die Reise in Feindesland wieder antreten . Wir über¬
mitteln hierdurch den Tank der Landwehrleute an die
gütigen Spender der Liebesgaben , die in so reichem
Maße für ihre in Feindesland stehenden Landsleute
eingcgangen waren . Ten wackeren Kämpfern aus d :m
Tillkreise aber wünschen wir nach glücklich beendetem
Feldzuge eine glückliche Wiederkehr in die geliebte
Heimat.

ff; Tie Eröffnung der neuen Bahnstrecke
nach Weidenau  findet nicht am 1. Juli statt . Als
neuer Termin ist der 1. September bestimmt worden.

Dillcnbnrg , 15. Juni . (Kriegsbeschädigten-
Fürsorge .) Im Kreishause hatten sich auf Ein¬
ladung des Landrats gestern Nachmittag 24 Herren
eingefunden , die nach Ausführungen des Geschäfts¬
führers des für die Provinz bereits ins Leben ge¬
rufenen Hauptausschusses für Kriegsbe-
schädrgten - Fürsorge,  des Herrn Balzer  aus
Frankfurt a . M ., einen Ausschuß für den Till¬
kreis  beriefen , dem die Erledigung der erforderlichen
Arbeiten übertragen ist. Herr Balzer gab über Ziel
und Zweck, sowie die Art der Organisation der Kriegs-
beschädigten -Fürsorge Auskunft . Einleitend führte er
aus , daß es eine Tankespflicht für uns , die wir zur
Zeit des größten Krieges wie mitten im tiefsten Frieden
lebten , sei, denen , die ihre Gesundheit draußen im
Kampf gegen den Feind opfern mußten , nach« ihrer
Rückkehr die Wege zu ebnen , wieder trotz ihrer Ge¬
brechen und geschwächten Gesundheit vollwertige
Glieder im wirffchaftlichen Leben zu werden und sie
nicht auf die Mildtätigkeit ihrer Mitmenschen ange¬
wiesen sein zu lassen . Man müsse bestrebt sein , eine
möglichste Erwerbsfähigkeit der Kriegsbeschädigten zu
erreichen und zu verhindern , daß sie sozial sinken.
Möglichst solle man sie dem Berufe wieder zuführen,
in dem sie früher tätig waren . Vielfach« werde eine
Beschäftigung in einer gehobenen Stellung innerhalb
des alten Berufes , in der der Verlust einzelner Glied¬
maßen nicht hindere , möglich sein . Der heutige Stand
der Orthopädie ermöglich«e es übrigens einem guten
Teil der Beschädigten , die alte Beschäftigung fortzu¬
setzen. Vor allem müsse der Kriegsbeschädigte seine
Befriedigung  finden ; daher dürfe auch nicht stets
den meist hervortretenden Wünschen nach Versorgung
im Kommunal - oder Staatsdienst nachgegeben werden,,
denn in Stellungen von untergeordneter Art würden
sich«die Betreffenden bald sehr unglücklich fühlen . Eine
Aufgabe des Ausschlusses wird es sein , entsprechende
Lehrgänge  zu vermitteln , um die Kriegsbeschädigten
für ihre neue Tätigkeit vorzubereiten . Innerlich
Kranke , also solche ohne äußerliche Beschädigung , sollen
einem Heilverfahren unterworfen werden , sodaß sie
möglichst wieder in den Vollbesitz ihrer Gesundheit
gelangen . Ter Ausschuß soll den Invaliden auch
Stellungen  verschaffen . Tie Berufsberatung
wird auch eine Aufgabe des Ausschusses sein . Zu dem
Ausschuß sollen möglichst alle interessierten Kreise
herangezogen werden . Für die eigentliche Arbeit
kommenn jedoch nur vier Personen in Frage . Ter
Vorsitzende , der ärztlich «e Berater , der Berufsberater
und der Schriftführer . Außerdem sollen in den ein¬
zelnen Orten Vertrauensmänner zur Unterstützung des
Berufsberaters aufgestellt werden . Ter Ausschuß wurde
sodann wie folgt festgesLtzt: Vorsitzender : der Landrat,
ärztlicher Berater : der Kreisarzt , Berufsberater : Dr.
Dönges in Dillenburg , Schriftführer : der Sekretär des
Versicherungsamtes . In den weiteren Ausschuß wurden
gewählt : Karl Eduard Weber in Haiger , Landwirt
Adolf Weiß in Mademühlen , Brauereibesitzer Oskar
Schramm in Herborn , Pfarrer Brandenburger in Schön¬
bach, Schlossermeister Christian Stunz in Dillenburg,
Prokurist Schucht in Sinn , Werkmeister Tiesterweg in
Dillenburg . — Im Anschluß an die Bildung dieses
Ausschusses , der eine Unterorganisation des Zweigver¬
eins vom Roten Kreuz ist, konstituierte sich noch eine
Kommission , ebenfalls im Ansch«luß an den Zweigver¬
ein vom Roten Kreuz , die sorgen soll für die Hinter-
b«liebenen der im Kriege Gefallenen  und die
Nationalstiftung für die Hinterbliebenen im Dillkreis
vertreten soll . — Tie Nationalstiftung soll die Reichs-
fürsorge ergänzen und will zu diesem Zweck eine
Sammlung von entbehrlichen Gold - und Silber-
gegenständen  veranstalten . Es sollen jedoch nicht
Trauringe gesammelt werden , diese werden als nicht
entbehrlich angesehen . — In diesen Ausschuß wurden
gewählt : Pfr . S a chs - Dillenburg (Vorsitzender ), Frau
Rückert -Herborn , Frl . Amalie Emminghans -TiUenburg,



Frau Erich Schramm -Haiger , Prokurist Koch-Adolfs¬
hütte , Prof . Noll -Tillenbuvg , und als Schriftführer
Buchdruckereibesitzer Ernst Weidenbach-Tillenburg . —
Zam Schluß machte Landrat Daniels  noch auf die
Wochenschrift „Wieland ", große Ereignisse in großer
Zeit , aufmerksam , und dankte den Erschienenen für das
gezeigte Interesse . (Z . f. D.) m , ,

Limburg 15. Juni . Der Kitegssretwillige, ©efrcitec
im 80 . Jniantene Regiment. Julius Klepper  von hier,
Sobn des Herrn Obeipostsekreiärs Joh Klepper, welcher
bereits seit 10 Monaten im Felde ist, bestand dieser Tage
vor der Prüfungskommission am Gymnasium zu Wiesbaden
dos AbttUlientenexamen.

Elp Der Weichenstellera. D. Georg Faust war
damit beschäfligt, im Felde Heu auf einen Wagen zu ver¬
laden Als die Arbeit beendet war, wollte er das Seil,
mit dem das Heu festgebunden wurde. anziehen. Das Seil
riß entzwei und Faust stürzte tnioigedeffen vom Wagen.
Nach kurzer Zeit war der Verunglückte tot. Ec halte das
Genick gebrochen.

Frankfurt . Der fünfjährige Sohn des Eisenbahn-
beamten Koch lehnte sich am offenen Fenster der im dritten
Stockwerk belesenen Wohnung aus die hölzerne Sicherheiis-
stange, als diese plötzlich durchbrach. Der Knabe fiel in die
Tiefe und war nach wenigen Augenblicken tot. — Bei der
Heimfahrt vom F lde schlug am letzten Freitag Abend bei
Niederursel der Bsitz in einen mit fünf Personen besetzten
Ackerwagen und tötete  den 12jährigen Schüler August
Weigand  aus der Stelle . Die üurigen Peifonen kamen
mit dem Schrecken davon. Die Ellern des Knaben haben
bereits einen Sohn du ch den Krieg verloren

Frankfurt . Eine merkwürdige Geschichte, die man zu¬
nächst als Ammenmärchen bezeichnete, nun aber doch bittere,
nack.e Wahrheit ist, hat sich der Magistrat hier eingebrocki.
Vor 14 Tagen etwa fchited irgend eine literarische Gesell¬
schaft im „Aufträge" des Brüffeler G ne.algouverneurs von
Bissing nach F arstfurt  an die Schauspieihausleitung und
den Magistrat und bat um ein zweimaliges Gastspiel des
Schauspielhauses in Brüffst. Außerordentlich geschmeichelt
über diese hohe Ehre, sagte das Schauspielhaus selbstverständ.
lich Sofort zu. Der Magistrat hatte auch nichts Eiligeres
zu tun , als der Stadtverordnetenversammlung einen Drtng-
lichke' tsantrag um Bewilligung von 4000 Mark zur Unter¬
stützung des löblichen Frankfurts Ruhm verbreitenden Unter¬
nehmens zur Annahme ans Herz zu legen. Was auch gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten geschah, die sagten, wenn
man wüßte, daß die vielen minderwertigen Kräfte des
Schauspielhauses für immer in Brüffel blieben, bewilligten
sie auch die 4000 Mark. — Jetzt erfährt man nun , daß
der General von Biffing nicht das Geringste von der Ge¬
schichte weiß, daß man mit seinem Namen Schwindel ge¬
trieben hat und daß der hiesige Magistrat, ohne sich im
geringsten uach dem Woher und Wohin zu erkundigen, auf
diese Mache heretnfiel. Die nächste Sradtverordnetensitzung
wird die dem Magistrat recht unangenehme Geschichte zum
Gegenstand einer Anfrage machen, die volle Aufklärung von
den verantwortlichen Stellen heischt. (Wtesb. Ztg)

Aus dem Rheingau . Der Stand der Reben ist im
allgemeinen zufriedenstellend. Der Weinstock hat ein kräftiges
Wachstum entfallet und die Gescheine, die erfreulicherweise
besonders in jüngeren Weinbergen in einer Menge vorhanden
find, welche die Hoffnung auf ein gutes Welnjahr
weckt, find durch die hochsommerliche Wärme der letzten
Wochen begünstigt, überall in Blüte getreten. Leider hat
sich auch schon vielfach der Heuwurm in den Gescheinen
gezeigt, der aber bei einem raschen Blüleverlauf nicht viel
Schaden anrichten kann.

Berlin , 15. Juni . Bei einem Einbruch in das
Goldwarengeschäst Potsdamerstraße 35, schoß ein Ein¬
brecher , der 20jährige Artist Müller  aus Stralsund,
den Geschäftsführer , den 52jährigen Goldschmied
Schoelzke,  nieder , sodatz dieser schwer verwundet in
ein Krankenhaus gebracht werden mußte . Ter Ein¬
brecher war beim Betreten des Raumes von einem
Wachthunde angc fallen worden , woraus er einen Schutz
aus ihn abfeuerte und ihn durch einen Dolchstich tötete.
Aus die Hilferufe des verwundeten Schoelzke gelang
es , den Täter an der Ecke Potsdamer und Steglitzer
Straße zu ergreifen und ihn , da er von dem Hunde
verletzt worden war , als Polizeigefangenen in die
Charitee zu bringen . Einem Mitschuldigen gelang es,
zu entkommen.

— Die „B . Z ." meldet aus Kristiania,  nor¬
wegische Fischer fanden eine Kiste mitTiamanten
im Werte von 60,000 Kronen . Es wurde festgestellt,
daß die Kiste die letzte Reise der „Lusitania"  mit¬
gemacht hat . Tie Sendung wurde dem Eigentümer
in London übermittelt.

München , 16. Juni . Tie Brauer beschlossen, ab
heute den Bi er preis  abermals um 2 Pfennig für
das Liter zu erhöhen.

r  O Eigenartige Sparbüchse für Brotmarken . Die
Oberpostdirektion in Danzig hat sich widerruflich damit
einverstanden erklärt , daß die von der Bevölkerung er¬
sparten Brot - und Mehlmarken im Stadtbezirk Danzig
einschließlich der eingemeindeten Vororte durch die Post-
briefkästen gesammelt werden. Die von der Post ge¬
sammelten Brotmarken sollen möglichst zu Brotzulagen an
diejenigen dienen, die mit ihrer Brotmenge durchaus nicht
auskommen können.

O Sechste preußisch -süddeutsche Klaffenlotterie . Die
Lotteriedirektion hat bei den Losen der 6. preußisch-
süddeutschen (232. Königlich preußischen) Klaffenlotterie
eine beachtenswerte Neuerung eingeführt. Auf der Rück¬
seite der Lose sind genau die Ziehungötage der einzelnen
Klaffen angegeben. Diese Tage sind der 9. und 10. Juli,
der 13. und 14. August, der 10. und 11. September und
der 8. und 9. Oktober. Die vierwöchige Hauptziehung
beginnt am 6. November. Ferner ist vermerkt, wann für
jede einzelne Klaffe die Erneuerung der Lose erfolgen muß.

O Anfragen nach vermißten Krieger ». Das Inter¬
nationale Komitee vom Roten Kreuz in Genf bittet
dringend sämtliche nach vermißten Kriegern Anfragende
ihre Gesuche nicht zugleich an das Rote Kreuz in Paris
und nach Genf zu richten, was vollständig zwecklos ist,
sondern bloß an die eine oder die andere Auskunftsstelle
Beide stehen in fortwährender Beziehung. Wiederbolunam,

der Anfragen sind unnötig und sebr zeitraubend , da sämt¬
liche Gesuche bis zur vollständigen Erledigung aller
einzelnen Fälle in Zettelform in der Kartothek aufbewahrt
werden.

D Auffallende Häufung von Brände » in England.
Montag abend brach in dem Londoner Hafen Feuer aus.
Etwa 60 Tonnen Kopra wurden zerstört. Das Feuer
sprang auf einige Leichterschiffemit Holzladung über.
Reuter meldet, daß auger in den Bictoriadocks von
London in deni Baumwollspeicherin Bootle nahe Liverpool
und in der Anilinfabrik in Manchester Brände ausbrachen.
Dunrobincastle , eine schottische Besitzung des Herzogs von
Southerland , ist vollständig niedergebrannt . Die in dem
Schloß untergebrachten Verwundeten iowie die kostbaren
Gemälde konnten gerettet werden._

Letzte Nachrichten.
Berlin , 16. Juni . Heute vor 44 Jahren fand der

Einzug der siegreichen Truppen in Berlin statt.
Berlin , 16. Juni . (TU.) Zu dem feindlichen

Fliegerangriff aus Karlsruhe  schreibt die
„Deutsche Tageszeitung " : lieber die Antwort , die
Deutschland aus dieses verruchte Bubenstück geben soll,
kann es nach unserer Ueberzeugung nur eine Meinung
geben , die sich in den zwei Worten ausdrücken läßt:
rücksichtslose Vergeltung . Bisher hat Deutschland die
einzige allein entsprechende Vergeltung für solche
Völkerrechtsbrüche nicht geübt . Es hat Angriffe aus
offene deutsche Städte immer nur mit der Beschießung
militärischer Plätze erwidert . Jetzt sollte man endlich
mit einer entsprech enden Bi enen Erklärung ein Exempel
statuieren . Am geeignetsten würde es wohl sein , ge¬
wisse Teile des Westens von London als Ziel für die
Vergeltungsmaßnahmen  zu nehmen , schon des¬
halb , weil eine solche Maßnahme , da Paris nun einmal
Festung ist, den stärksten Eindruck machen würde . Tie
rücksichtslose Vergeltung sollte aber nicht nur in den
strengsten Gegenmaßnahmen bestehen, sondern sich auch
auf andere Gebiete der Kriegführung erstrecken, wo sie
besonders mil .tärisch wirksam sein kann . Insbesondere
sollte die Häufung und Steigerung feindlicher Völker-
rechtsbrüche Anlaß geben in dem Unterseebootskrieg
gegen die Westmächte die letzten Rücksichten fallen zu
lassen.

Berlin , 16. Juni . Nach der „Post " haben die
Teuffchen die Beschießungvon Ossowiec  wieder
ausgenommen.

Berlin , 16. Jüni . (TU.) Aus dem k. k. Kriegs-
pressequartier wird dem . Berliner Tageblatt " gemeldet:
.Eine große Schlacht  entlang der Front vom Ost-
ufer des San in der Höhe von Sieniawa ausgehend
bis an die bessarabische Grenze entwickelt sich in einer
an allen Punkten befriedigenden Weise.  Wie
östlich Sieniawa fangen die Russen auch hier an ihrem
südlichen Flügel an , sich mit allen verfügbaren Kräften
zu stellen und die heftigen Kämpfe am Rordflügel
ergänzen das mächtige Bild der sich aus hunderte von
Kilometern erstreckenden Schlachtlinie . Heute kann schon
von einer sich auf die ganze .Front erstreckenden
Riesenschlacht  gesprochen werden , deren Anlage
und bisheriger Verlauf für die verbündeten
Armeen äußerst günstig  ist . Die Namen der in
dem heutigen amtlichen Bericht erwähnten eroberten
Punkte weisen darauf hin , daß die Offensive der ver¬
bündeten Armeen trotz des heftigen Widerstandes der
Russen sehr entschieden fortschreitet.

Berlin , 16. Juni . (TU.) Ter Kriegsberichterstatter
des „Lok.-Anz .", Kirchlehner , schließt seine Betrachtung
über die unaufhaltsame Offensive in Galizien
mit den Worten : Nur zu verzögern , nicht aber auf¬
zuhallen vermochte der Feind das Konzept der Ver¬
bündeten . In Galizien an allen Fronten zurückge¬
drängt , an mehreren Stellen empfindlich geschlagen
und unter schwersten Verlusten blutend sieht sich nun
der Feind den gewaltigen Anstrengungen seiner Gegner
gegenüber . Was die öffentliche Meinung unter dem
Marsch der Verbündeten auf Lemberg vermutet , ist
der Aufbruch der verbündeten Heere zum großen
Schlage wider den wankenden Feind . Noch ist mit dem
üblichen Widerstande der Russen zu rechnen , aber eben¬
sowenig , wie der Feind bisher im Stande war , unseren
Willen zu beugen , ebeniowenig wird es ihm gelingen,
sich der Wirkung der neuen , groß angelegten Offensive
der Verbündeten zu entziehen . Ter Schlag könnte in
seinen ' Folgen Lemberg befreien , er könnte aber auch
das Gefüge der russischen Hauptarmee auf das em¬
pfindlichste erschüttern und , wie wir hoffen , einen
Wendepunkt im europäischen Kriege herbeiführen.

Berlin , 16. Juni . In Italien  ist nach dem
„Berliner Lokalanzeiger " die Enttäuschung über
das Verhalten der Balkan Völker  einer
stumpfen Resignation gewichen. So sagt Mussolini:
daß man in Italien aufhören sollte , in der Presse
eine Intervention Rumäniens und Griechenlands zu
verlangen ; es sei nicht mehr darauf zu rechnen . Sie
sei sogar unmöglich , weil ihr eine Einigung zwischen
den Balkanvölkern vorausgehen müsse , der aber un¬
überwindbare Hindernisse im Wege stünden . Alle ver¬
langten 100 Prozent . Rumänien Beffarabien von
Rußland , Transsylvanien von Oesterreich , Bulgarien
Mazedonien von Serbien und Griechenland sei am un¬
verschämtesten ; es verlange außer allen ägäischen Inseln
Smyrna mit einem Hinterlande von 100,000 Quadrat¬
kilometern für die Entsendung von 15,000 Mann.
Außerdem hätten sie alle kein Geld und brauchten
die finanzielle Hilfe des Vierverbandes und Griechen¬
land sei nach Mussolini nach den Teuffchen das un¬
angenehmste Volk Europas.

Bukarest , 16. Juni . (TU .) Aus Petersburg wird
gemeldet : Die „Rjetsch" erfährt , daß die Italiener
für die nächste Zeit eine Truppenlandung an der
Küste von Montenegro  planen.

Zürich , 16. Juni . (TU.) Das „Giornale d'Jtalia"
meldet aus Sofia:  Auf Befehl ihrer Regierungen
überreichten die Vertreter Griechenlands und
Serbiens  dem Kabinett Radoslawow eine gleich¬

lautende Note . Darin wird erklärt , daß rü
schlag des Vierverbandes,
Bulgarien abzutreten , nicht annehtn «^
haben die gleichen Mächte eine Protest»
Vierverband gesandt , in der sie erkläre»
einem neuen Balkanbund auf der obe»
Basis nicht beitreten . Dies alles dürfte xr
des Balkan - Problems,  wie sie die &
wünschen, unmöglich  machen . m

Buk rest. 16. Juni (TU .) Die Bläißx
lV iv.. Korresvondenlen Berichte, daß zur «1
neuen Menschenmateüals die russischen Konstj^
IkHährigen  ausmustern , um si-j an me
zu senden

Amsterdam, 16. Juni . (TU)
meint, 'England  werde es wohl kaum ,
in Unterhandlungen  etnzulreten , um übeT̂ l
essen der Menschlichkeit und zum Schutze der
auf hobcr See zu einer Veiständigung z»
dem auch sei. meint hierzu die Times Vorgarn ^
beiiäiisO worden, daß die Union über eine
England beiaten.

Für die Redaktion verantwortlich:

Anzeigen.

Die im Jahre 1896 geborene « jJ
pflichtigen haben sich am

Mittwoch den 28 Inni d» I,
vormittags 8 >/4 Uhr

in Dillenburg im Saale de« Gastwirts U j
zwecks Vornahme des Mnsierungs - und Aushebung
pünkllich zu gestellen.

Die Mitglieder der Ingeribkompagnk
Kefcheinignvgeu « der ihre Teilnahme
militärische « Ingendvorbereitnng vorz«

Hrrvorn den 15 Juni 1915.
Der Bürgermeister : Birke,

Herzliche Bittet
Die Kreissyuode Hervor « hat beschstj

Truppen im Felde mit gutem Lesestoff zu versorg
Kreissynodalvorstand bittet deshalb herzlich, (g4
Bücher an den Unterzeichneten gelangen zu Ich,
Geistlichen nehmen Gaben an.

Herdoru . den 11. Juni 1915
2 Prof Haußeu,!

Adrian!?!
Morgen, Donnerstag nachmittags von

£ Großer Verkauf
auf dem Ksrumarkt in Herborn.

Klein aus Cö

AW0N5S

Das echte Kasseler

Simonsbrot
mit Streifband und schwarz-weiß-r«!
marke, ist jetzt wieder regelmäßigi

Da die Reichsbehörde nur <m<
Roggen uns verfügbar gemacht hat, i
gegenüber inländischer Ware, doppelt,

mußte uuu; ocr Brotpreis einen wesentlichen Ausschlag
Laut 8 45 der Bundesratsverordnung vom 25. Januar Ul
liegt dieses Brol nicht dem Brotmarkenzwang. Nähmt
gibt die Niederlage: Carl Triesch , Herbor

Quittung.
Zur Unterstützung erblindeter Krieger gingen

beförderung bei uns ein : Von C. L N. hier 1üf
den bereits eingegangenen 262 Mk. im Ganzen 40

Weitere Gaben nehmen wir gerne entgegen.
Verlag des „ Herborner Taget

Zwangsversteigerung.
F ,eitag. den 18 Juni er.,

vorm 9 ' 'i Uhr . werde ich tn
Ballersbach bei der Wirtschaft
„zur Bahn"

8Kuh _
öffentlich meistbietend gegen » nur mit
bare Zahlung versteigern. HSihRSnO "

W - ver . Gerichtsvollzieher. Schutzmarke^

Den Heldentod für’s «
starb am 18. Mai auf dem
Kriegsschauplätze unser
Hehler Sohn und Bruder, d0f

freiwillige

Emil Grün,
Musketier in einem lnfanterie-R0ß

im Alter von 19 Jahren.
Nenderoth, den 16. Juni 1915.

Im Namen der traneinien Hinte
Familie Willi. Ludw. Grün und An?0
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